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Zusammenfassung
Gewalt gegen Kinder ist ein globales Problem und hat mas-
sive negative individuelle und gesellschaftliche Folgen. In 
vielen Ländern ist Gewalt in der Erziehung gesellschaftlich 
akzeptiert und weit verbreitet. Gewalt gegen Kinder hat 
vielfältige gesellschaftliche und individuelle Ursachen sowie 
aufrechterhaltende Faktoren. Auch in Schulen sind Kinder 
andauernder Gewalt ausgesetzt, was für die Notwendigkeit 
präventiver schul-basierter Programme spricht. Die Ziel-
gruppe präventiver Programme sollten vor allem die Per-
sonen sein, von denen die Gewalt ausgeht – in diesem Kon-
text: Lehrer/innen. Die ursächlichen Faktoren sollten 
möglichst umfassend adressiert werden, wobei der oftmals 
ressourcenarme Kontext berücksichtigt werden muss. In 
diesem Übersichtsartikel wird die präventive Intervention 
Interaction Competencies with Children – for Teachers be-
schrieben und deren Wirkmechanismen diskutiert. Die Inter-
vention ist ein 5,5-tägiges Training für Lehrer/innen in Ge-
sellschaften, in denen Gewalt als Disziplinierungsmaßnahme 
akzeptiert ist. Ziel der Intervention ist eine Verhaltensverän-
derung der Lehrer/innen. Ein zentraler Wirkfaktor ist die Dy-
namik der Intervention, durch die zunächst eine Verände-
rungsbereitschaft, dann eine Handlungskompetenz und 
Handlungsmotivation bewirkt wird. Des Weiteren wirkt die 
Intervention auf verschiedenen Ebenen und adressiert nor-

mative Aspekte, die sowohl das System Schule betreffen, als 
auch individuelle Faktoren. Wie die verschiedenen Metho-
den und Themen auf individueller und schulischer Ebene 
wirken und miteinander interagieren, sollte zukünftig durch 
eine Evaluation des Veränderungsprozesses beantwortet 
werden. © 2022 S. Karger AG, Basel

Interaction Competencies with Children – 
Development and Theory of Change of a 
Preventative Intervention for Teachers in the 
Context of Socially Accepted Violence
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Abstract
Violence against children is a global problem and has 
massive negative consequences for individuals and soci-
ety. In many countries violence in education is socially ac-
cepted and widespread. Violence against children has 
multiple individual and societal causes and maintaining 
factors. Even in schools, children are frequently exposed 
to violence, which speaks to the need for school-based 
preventative approaches. The target group for preventa-
tive interventions should primarily be the individuals per-
petrating the violence – in this context: teachers. The 
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causal factors should be addressed comprehensively 
while accounting for the scarcity of resources in these 
contexts. This overview describes and discusses the pre-
ventative intervention InteractionCompetencies with Chil-
dren – for Teachers (ICC- T) and its mechanisms of change. 
The intervention is a 5.5-day training workshop for teach-
ers in societies where violent discipline is accepted. The 
aim of the intervention is a behaviour change in teachers. 
A central component is the dynamic of the intervention, 
which enables a readiness in teachers to change their be-
haviour, improving teachers’ competence, and increasing 
their motivation to act. Further, the intervention operates 
on different levels in that it addresses normative aspects 
at the school system level as well as individual factors. 
How different methods and topics operate and interact at 
the individual and school levels should be addressed 
through future evaluations of the process of behaviour 
change. © 2022 S. Karger AG, Basel

Einleitung

In der UN-Kinderrechtskonvention der Vereinten Na-
tionen wird das Recht eines jeden Kindes auf den Schutz 
vor Gewalt festgelegt [UN General Assembly, 1989]. Doch 
nach wie vor ist Gewalt gegen Kinder in Schulen in unge-
fähr einem Drittel der Länder weltweit gesetzlich erlaubt 
[Global Initiative to End All Corporal Punishment of 
Children, 2021]. Vor allem Kinder in Asien und Afrika 
sind besonders stark von der Gewalt in Schulen betroffen. 
In diesen Ländern schwankt die Lebenszeitprävalenz von 
Gewalterfahrungen durch Lehrer/innen zwischen 70% 
und 100% [Gershoff, 2017]. In Tansania zum Beispiel be-
richteten 96% der Lehrer/innen an Grundschulen und 97% 
an Sekundarschulen in repräsentativen Studien, Gewalt 
gegen Schüler/innen im vergangenen Monat bzw. im ver-
gangenen Jahr angewendet zu haben [Hecker et al., 2018; 
Masath et al., 2021]. Selbst in Ländern, in denen Gewalt 
gegen Kinder verboten wurde, bleibt sie oft unverändert 
hoch [Gershoff, 2017]. So ist zum Beispiel in Uganda, seit 
1997, die körperliche Gewalt gegen Kinder in Schulen voll-
ständig verboten [UNICEF, 2017], trotzdem lag die 30-Ta-
ges-Prävalenz von Gewalt gegen Schüler/innen durch Leh-
rer/innen im Jahr 2017 in einer repräsentativen Studie, laut 
dem Selbstbericht von Lehrern/innen, bei 86% und nach 
der Angabe von Schüler/innen bei 91% [Ssenyonga et al., 
2019]. Südasien hat weltweit die höchste Schulabbruchra-
te, die unter anderem mit der Gewalt gegen Kinder an 
Schulen in Verbindung gebracht wird. In einer Studie in 
Pakistan mit insgesamt 1’752 elf bis 14-jährigen Kindern, 
berichteten 91.4% der Jungen und 60.9% der Mädchen 
physische Gewalt im vergangenen Monat durch Lehrern/
innen erfahren zu haben [Khuwaja et al., 2018].

Gewalt, die Kinder an den Schulen erleben, umfasst 
physische und emotionale Gewalt, die von gesellschaft-
lich akzeptieren Formen bis zu schwerem Missbrauch 
reichen kann. Die häufigste Form der körperlichen Ge-
walt von Lehrer/innen ist das Schlagen mit einem Stock. 
Eine große Mehrheit der Schüler/innen sind zudem emo-
tionaler Gewalt durch Androhungen, Einschüchterun-
gen, oder Erniedrigungen ausgesetzt [Feinstein und 
Mwahombela, 2010].

Konsequenzen und Ursachen

Diese teils schwerwiegenden Gewalterfahrungen in 
der Kindheit können vielfältige und weitreichende Fol-
gen auf die physische und psychische Gesundheit, das 
Wohlbefinden, psychosoziale und schulische Funktions-
fähigkeit haben [Gershoff, 2017]. Neben den körperli-
chen Spuren, kann die Gewalt zu dauerhaften seelischen 
Schäden führen. Anhaltende körperliche und emotionale 
Gewalt stehen in Zusammenhang mit vermehrter Ag-
gression, antisozialem Verhalten, Substanzmissbrauch, 
Angststörungen, posttraumatischen Belastungsstörung, 
Depression, vermehrten Schulabbrüchen und Suizidver-
suchen [Gershoff und Grogan-Kaylor, 2016; Hecker et al., 
2016]. Die Schäden durch Gewalt werden zudem mit be-
deutsamen ökonomischen Einbußen einer Gesellschaft 
in Verbindung gebracht [Pereznieto et al., 2010].

Es stellt sich die Frage, warum die Gewalt trotz der 
negativen individuellen und gesellschaftlichen Konse-
quenzen so stabil auf hohem Niveau bleibt. Aus psycho-
logischer Sicht gibt es verschiedene zusammenhängende 
und interagierende Aspekte, die zu Gewalt gegen Kinder 
führen oder diese aufrechterhalten [Antonowicz, 2010; 
Maternowska und Fry, 2018]. Das Modell des Kreislaufes 
der Gewalt beschreibt den Zusammenhang zwischen der 
erlebten Gewalt in der Kindheit und der ausgelebten Ge-
walt im Erwachsenenalter und wie dieser individuelle 
Kreislauf zu einem generationenübergreifenden Kreis-
lauf wird [Widom und Wilson, 2015; Masath et al., 2021]. 
Dadurch entstehen Systeme und Gesellschaften, in de-
nen Gewalt gegen Kinder zur sozialen Norm wird 
[Wright und Fagan, 2013]. Wenn Gewalt in der Erzie-
hung eine gesellschaftliche Norm ist, beeinflusst das die 
Wahrnehmung und Verarbeitung und kann somit eine 
treibende Kraft für deren Aufrechterhaltung sein [Lilles-
ton et al., 2017]. In einer qualitativen Studie von Kye-
gombe et al. [2017], in der 71 Schulkinder im Jahr 2014 
in Uganda befragt wurden, wurde ein gewisses Maß an 
körperlicher Gewalt durch Lehrkräfte von den Kindern 
befürwortet. Ebenfalls wird berichtet, dass es vereinzelt 
Eltern gab, die aufgrund einer gewaltpräventiven Inter-
vention, ihre Kinder von der Schule genommen haben. 
Diese Beispiele machen die Erwartungshaltung einer Ge-
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sellschaft in Ländern wie Uganda deutlich und zeigen, 
wie sehr Gewalt in der Erziehung gesellschaftlich veran-
kert ist. Die gesellschaftlichen Einstellungen wirken sich 
auf die professionelle Identität von Lehrkräften aus [Bei-
jaard et al., 2004]. Das theoretische Modell der sozialen 
Ursachen körperlicher Gewalt veranschaulicht, wie sozi-
ale Normen, gesellschaftliche Erwartungen, individuelle 
Einstellungen und Glaubenssätze miteinander verknüpft 
sind und interagieren [Straus, 2010]. Durch die Soziali-
sation in einer Gesellschaft, in der Gewalt gegen Kinder 
eine Norm ist, halten sich Glaubenssätze, die körperliche 
Züchtigung rechtfertigen, wie zum Beispiel, dass harte 
Disziplinarmaßnahmen dazu führen, respektiert zu wer-
den, oder die schulischen Leistungen verbessern [Kish 
und Newcombe, 2015].

Einen weiteren Erklärungsansatz für die Aufrechter-
haltung von Gewalt gegen Kinder liefert das Modell des 
Belohnungsaufschubes [Mischel et al., 1989]. Körperli-
che Gewalt bei Fehlverhalten von Kindern führt in der 
Regel zu unmittelbarer Fügsamkeit. Durch den Schmerz 
oder Angst stellen Kinder ihr Fehlverhalten meist di-
rekt und kurzfristig ein. Der Einsatz von körperlicher 
Gewalt wird somit unmittelbar und konsequent ver-
stärkt. In persönlichen Berichten von Lehrer/innen 
wird das Schlagen mit einem Stock oft als „schnelle und 
einfache Lösung mit geringem Aufwand“ bezeichnet 
[Kyegombe et al., 2017]. Im Licht einer Kosten-Nutzen 
Analyse und der direkten Verstärkung wird deutlich, 
dass körperliche Züchtigung im Vergleich zu alternati-
ven, gewaltfreien Methoden, die oft erst längerfristig 
wirken, Vorteile zu haben scheint [Mweru, 2010]. Die-
se Dynamik kann zusätzlich erklären, warum Gewalt 
gegen Kinder aufrechterhalten wird.

Ein weiterer Faktor, der Gewalt gegen Kinder begüns-
tigt, ist Stress [Hecker et al., 2018; Masath et al., 2021]. Die 
Arbeitsbedingungen von Lehrer/innen, besonders in res-
sourcenschwachen Kontexten, sind geprägt von langen 
Arbeitszeiten, überfüllten Klassenräumen (mit Klassen-
stärken von über 100 Schüler/innen in einer Klasse), dem 
parallelen Unterrichten mehrerer Klassenstufen, schlech-
ter Bezahlung und mangelhafter Ausstattung [Masath et 
al., 2021; Ssenyonga und Hecker, 2021]. Laut der Frustra-
tions-Aggressions-Hypothese steigt die Wahrscheinlich-
keit für aggressives Verhalten, je mehr Frust empfunden 
wird [Berkowitz, 1989]. Hinzu kommt ein möglicher 
Mangel an Wissen bezüglich alternativer Erziehungsstra-
tegien oder deren Wirksamkeit, sodass Lehrkräfte oft-
mals überfordert sind, sich hilflos fühlen und körperliche 
Züchtigung und emotionale Gewalt oft als die einzige 
Möglichkeit wahrgenommen wird, um ausreichend Ruhe 
und Ordnung in der Klasse sicherzustellen [Nkuba et al., 
2018].

Prävention von Gewalt

Mit Blick auf die hohen Prävalenzen und teilweise 
schwerwiegenden Folgen von Gewalt gegen Kinder, wird 
die Dringlichkeit präventiver Ansätze deutlich. Nach wie 
vor gibt es wenige evidenzbasierte und rigoros evaluierte 
Programme, die auf die Prävention von gesellschaftlich 
akzeptierter Gewalt durch Lehrkräfte in Schulen und zu-
gleich auf ressourcenschwache Kontexte zugeschnitten 
sind [Gershoff, 2017; Lester et al., 2017]. Zu nennen ist 
die Intervention Irie Classroom Toolbox, ein Programm 
zur Förderung der sozio-emotionalen Kompetenz mittels 
einer Schulung, in positiven, gewaltfreien Erziehungsme-
thoden [Baker-Henningham et al., 2019]. In einem 8 mo-
natigem Zeitraum soll die Atmosphäre im Klassenraum 
durch (1) die Gestaltung eines emotional unterstützen-
den Umfeldes, (2) das Vorbeugen und Bewältigen von 
Verhaltensproblemen, (3) die Vermittlung sozialer und 
emotionaler Fähigkeiten und (4) eine individuelle und 
klassenweite Verhaltensplanung verbessert werden. In 
dieser Intervention für Vor- und Grundschulen wird Ge-
walt gegen Kinder nicht direkt adressiert. Durch positive 
Interaktionen kommt es jedoch zu einer signifikanten 
Abnahme von Gewalt gegen Kinder [Baker-Henningham 
et al., 2019]. Ein anderes Beispiel ist das Good Schools 
Toolkit, eine Intervention, bei der über einen 18-monati-
gen Zeitraum verschiedene verhaltensändernde Aktivitä-
ten in der gesamten Schule implementiert werden [Dev-
ries et al., 2015]. Die Aktivitäten sollen zu einer besseren 
Lernumgebung, gegenseitigem Respekt, Verständnis für 
die Machtverhältnisse und Anwendung gewaltfreier Me-
thoden beitragen. Dabei adressiert die Intervention Leh-
rer/innen, Schüler/innen, Schuladministration und El-
tern. In einer Cluster-randomisierten Kontrollstudie in 
Uganda berichteten Schüler/innen von signifikant weni-
ger Gewalterfahrungen durch Lehrer/innen nach der In-
tervention [Devries et al., 2015].

Um Prävention von Gewalt effizient, erfolgreich und 
nachhaltig zu gestalten, sollten diejenigen im Zentrum 
der Intervention stehen, von denen die Gewalt ausgeht. 
Auf der einen Seite sollten die Einstellungen und das Ver-
halten bezüglich Gewalt direkt adressiert und hinterfragt 
werden. Auf der anderen Seite sollten alternative, gewalt-
freie Methoden erarbeitet werden. Um die Intervention 
flächendeckend in Settings mit wenigen Ressourcen ein-
setzen zu können, sollte die Intervention kurz, flexibel für 
verschiedene Zielgruppen anwendbar, von Nicht-Psy-
chologen/innen durchführbar und einfach in den Alltag 
der Zielgruppe integrierbar sein [Scharpf et al., 2021]. 
Diese Aspekte werden von der Intervention Interaction 
Comepetencies with Children erfüllt. Die Intervention 
wurde von einem interdisziplinären und interkulturellen 
Team von Wissenschaftler/innen und Lehrkräften aus 
Deutschland und mehreren afrikanischen Ländern ent-
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wickelt und seitdem in verschiedenen Ländern imple-
mentiert. Mittlerweile wurden Versionen für verschiede-
ne Zielgruppen entwickelt: für Lehrkräfte, Erzieher/in-
nen in Waisenheimen und Eltern. Exemplarisch soll nun 
die Intervention für Lehrkräfte vorgestellt und die ange-
nommenen Wirkmechanismen diskutiert werden. Ne-
ben der detaillierten Beschreibung der Intervention lie-
fern wir Beweggründe für den Aufbau, Inhalt und Metho-
den der Intervention und diskutieren Vermutungen, wie 
diese zu einer effektiven Abnahme von Gewalt beitragen.

Die Intervention: Interaction Competencies with 
Children – for Teachers (ICC-T)
Ziel der Intervention ist die Prävention von Gewalt. 

Die Zielgruppe sind Lehrer/innen in Ländern, in denen 
Gewalt gegen Kinder in der Schule gesellschaftlich akzep-
tiert ist. Anders ausgedrückt: Die Intervention soll zu ei-
ner Verhaltensveränderung bei Lehrern/innen führen. 
Dazu setzt die Intervention an verschiedenen ursächli-
chen oder aufrechterhaltenden Faktoren an und versucht 
sowohl die Umfeld-bezogenen, als auch die individuellen 
Aspekte zu adressieren. Eine Annahme ist, dass Lehrer/
innen unter anderem aus einem Mangel an alternativen 
Strategien überfordert sind, den Schulalltag effektiv zu 
gestalten, und sich daher hilflos fühlen [Kaltenbach et al., 
2018; Nkuba et al., 2018]. Durch die Vermittlung von 
Wissen, Denkanstöße durch Diskussionen und Reflexio-
nen, den Austausch mit Kollegen/innen und dem Erar-
beiten und Üben von alternativen Interaktionsstrategien 
soll der Hilflosigkeit entgegengewirkt werden. Dabei liegt 
der Fokus darauf, die Einstellung der Lehrer/innen zur 
Gewalt zu ändern und gleichzeitig alternative, gewaltfreie 
Erziehungsstrategien und grundlegende Interaktions-
kompetenzen mit Kindern zu vermitteln. Die Interventi-
on ist speziell für einkommensschwache Kontexte entwi-
ckelt worden, um eine einfache Dissemination zu ermög-
lichen. Sie ist so minimalistisch konzipiert, dass außer 
dem Manual und wenn möglich einer Tafel o.Ä. keine 
weiteren Hilfsmittel benötigt werden. Sie ist für Lehrer/
innen verschiedener Schulformen und Bildungsstufen 
anwendbar. Mit fünfeinhalb Tagen ist die Intervention 
sehr kurz und der Transfers der Inhalte in die tägliche 
Arbeit der Lehrer/innen gelingt leicht [Kaltenbach et al., 
2018; Nkuba et al., 2018; Scharpf et al., 2021].

Die theoretische und methodische Fundierung der In-
tervention sind grundlegende Aspekte, die ausschlagge-
bend für die Effektivität sind. Der Inhalt der Intervention 
wurde auf der Grundlage der Bindungs-, Verhaltensmo-
difikations- und sozialen Lerntheorie entwickelt. Zentra-
le Aspekte der gewaltfreien Interaktion zwischen Lehrer/
innen und Schüler/innen beruhen auf der Arbeit zum De-
mocratic Classroom [Dreikurs et al., 2005]. Für die Um-
setzung der Inhalte werden bewährte Methoden, wie In-
puts, Rollenspiele, Diskussionen und Reflektionen einge-

setzt, die nachgewiesen zu einer Veränderung des 
Verhaltens führen können [Michie et al., 2008]. Dabei ist 
der Aufbau des Trainings wichtig. Er erlaubt eine Dyna-
mik, durch die zunächst eine Veränderungsbereitschaft 
erreicht wird, die dann durch praktische Handlungsalter-
nativen beantwortet wird. Lehrkräfte setzen sich kritisch 
mit der erlebten Gewalt als Opfer und Täter auseinander, 
wodurch eine Veränderungsbereitschaft ermöglicht 
wird. In einem zweiten Schritt erlernen und üben sie 
grundlegende Interaktionskompetenzen mit Kindern, 
wodurch die Lehrer/in-Schüler/in-Interaktion verbessert 
wird [Nkuba et al., 2018]. Der Fokus liegt auf der Vermitt-
lung gewaltfreier Interaktionsstrategien und der Förde-
rung einer warmen, sensiblen und verlässlichen Lehrer/
in-Kind-Beziehung. Somit wird die körperliche und 
emotionale Gewalt aktiv reduziert und positive Interakti-
onen aktiv ermöglicht. Die Veränderung in der Einstel-
lung zu Gewalt und die Veränderung des Verhaltens grei-
fen ineinander und ergänzen sich gegenseitig. Im Laufe 
der Woche entwickelt sich eine Atmosphäre, in der sich 
Neugier, Veränderungsbereitschaft, Handlungskompe-
tenz, und Handlungsbereitschaft (durch Motivation und 
sozialen Zusammenhalt) gegenseitig katalysieren (siehe 
Abbildung 1). Zu Beginn begegnen Trainer/innen oft ei-
ner großen Skepsis der Teilnehmer/innen, die sich im 
Laufe der Intervention in Begeisterung und Motivation 
wandelt. Wir gehen davon aus, dass die Stimmung, die 
sich im Laufe der Woche entfaltet, einen maßgeblichen 
Einfluss hat auf die Motivation und die konkrete Intenti-
on, das Verhalten zu ändern. Wegen der komplexen Dy-
namik des Veränderungsprozesses erwarten wir, dass 
nicht die gleichen Effekte erzielt werden würden, wenn 
das Training anstatt in einer Woche auf z. B. verschiede-
ne Wochenenden gestreckt würde.

Die wichtigsten Prinzipien der Intervention sind ein 
partizipatorischer Ansatz, eine vertrauensvolle Atmo-
sphäre, Offenheit und Praxisorientierung. Ein zentraler 
Aspekt ist die Rolle und Haltung der Trainer/innen. Von 
Anfang an wird deutlich gemacht, dass es nicht darum 
geht, den Lehrern/innen beizubringen was „falsch und 
richtig“ ist, sondern vielmehr einen Rahmen für gegen-
seitigen und vorurteilsfreien Austausch und Reflektion 
zu schaffen. Dabei wird die Experten/innenrolle der Leh-
rer/innen immer wieder betont. Die Teilnehmer/innen 
fühlen sich dadurch verstanden und ernst genommen. 
Dieser Aspekt wird durch die Flexibilität des Trainings 
ergänzt. Zwar sollen alle Sitzungen nach Manual durch-
geführt werden, aber die konkrete Ausgestaltung der Bei-
spiele soll flexibel an den Kontext der Teilnehmer/innen 
angepasst werden. Das führt dazu, dass Lehrer/innen ak-
tiv am Training teilnehmen und ständig nach der konkre-
ten Umsetzung in ihrem Arbeitsalltag suchen. Dadurch 
können sich die Teilnehmer/innen mehr mit den Inhal-
ten identifizieren, was die Wahrscheinlichkeit erhöht, 
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dass die Methoden Anwendung finden [Prestwich und 
Kellar, 2014].

Als weiteren zentralen Wirkfaktor vor allem auf der 
Umfeld-bezogenen Ebene sehen wir die Gruppendyna-
mik der Teilnehmer/innen. Zum einen werden durch ge-
meinsames Essen, Spielen, Singen, Diskussionen, Rollen-
spiele etc. der Zusammenhalt, Zusammenarbeit und Kol-
legialität gefördert, was sich positiv auf die Beziehung 
zwischen Lehrer/innen auswirken kann. Eine bessere At-
mosphäre kann Stress reduzieren und sich somit präven-
tiv auf Gewalt auswirken [Masath et al., 2020]. Zum an-
deren gehen wir davon aus, dass ein aufrechterhaltender 
Faktor von Gewalt die Normen und Erwartungshaltung 
einer Gesellschaft sind [Straus, 2010]. Deshalb ist ein zen-
traler Baustein die explizite Auseinandersetzung mit den 
geltenden Normen, Regeln und Gesetzen des jeweiligen 
Landes und die Auseinandersetzung mit den persönli-
chen Erfahrungen mit und Einstellungen zu Gewalt. Da-
bei sollen Teilnehmer/innen erkennen, wie diese Aspekte 
miteinander interagieren und das eigene Verhalten be-
einflussen. Normen und Einstellung des unmittelbaren 
Umfeldes haben den größten Einfluss auf das Verhalten 

[Kilanowski, 2017]. Durch die Intervention ändern sich 
die Normen innerhalb des Systems „Schule“. Immer wie-
der werden in Kleingruppen und/oder mit der gesamten 
Gruppe Einstellungen zu Gewalt kritisch beleuchtet und 
Glaubenssätze hinterfragt. Durch Leitfragen für die 
Kleingruppen, bzw. Moderation der Diskussionen durch 
die Trainer/innen, werden Widersprüche aufgedeckt und 
somit nach und nach die Einstellungen geändert. Diese 
Diskussionen sollen auf der einen Seite zu einer individu-
ellen Veränderung der Einstellung führen, auf der ande-
ren Seite durch den gegenseitigen Austausch zu einer 
Veränderung der sozialen Norm innerhalb des Lehrer/
innen-Kollegiums führen. Im Idealfall entwickelt sich 
eine Dynamik, in der Teilnehmer/innen die Widersprü-
che selbst aufdecken und korrigierende Einstellungen 
formulieren. Wir vermuten, dass die sozialen Normen in-
nerhalb des „Systems Schule“ effektiver verändert werden 
können, wenn ein Großteil der Lehrkräfte gemeinsam an 
der Intervention teilnimmt. Wenn Lehrer/innen einer 
Schule an zeitlich verschiedenen Interventionen teilneh-
men würden, wäre trotzdem eine Reduktion der Gewalt 
zu erwarten, aber ein zentraler Wirkmechanismus – die 

Abb. 1. Die Dynamik der Verhaltensveränderung durch das Training. Veränderung beginnt mit der Bereitschaft, 
das Verhalten durch Hinterfragen von Normen und Einstellungen auf individueller und Schulebene zu ändern. 
Durch Skills und Erlernen neuer Fähigkeiten bezüglich der Interaktion mit einzelnen Schüler/innen und mit der 
Klasse wird die Handlungskompetenz adressiert. Durch die konkrete Planung der Umsetzung erlernter Strate-
gien soll die Motivation und Intention gefördert werden und zu einer Handlungsbereitschaft führen. Der Verän-
derungsprozess ist nicht linear und nicht unidirektional. Veränderung findet zudem auf verschiedenen Ebenen 
statt, wobei die Intervention die individuelle und die Schulebenen adressiert. Die gesellschaftliche Ebene hat je-
doch auch einen Einfluss darauf, wie die Intervention wirkt.
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Gruppendynamik – würde damit wegfallen [Cartwright, 
1951]. In welchem Ausmaß sich das auf die Effektivität 
des Trainings auswirkt, kann an dieser Stelle jedoch noch 
nicht abschließend bewertet werden.

Eine wichtige Rolle spielt die Teilnahme der Schullei-
tung. In den bisherigen Studien waren Schulleiter/innen 
von der Teilnahme ausgeschlossen, um eine offene und 
vertrauensvolle Atmosphäre sicherzustellen. In einer ak-
tuellen Studie in Ghana, Tansania und Uganda haben wir 
uns nach reiflicher Überlegung dazu entschieden, die 
Schulleitung einzuschließen. Menschen in Führungspo-
sitionen nehmen eine einflussreiche Rolle ein, wenn es 
um die Verbreitung und Veränderung von Normen geht 
[Cartwright, 1951]. Unsere Vermutung ist, dass der Ein-
schluss der Schulleitung die veränderten Normen durch 
das Training innerhalb der Schule stabilisieren und somit 
den unveränderten gesellschaftlichen Normen, die u.a. 
durch Eltern an die Schule getragen werden, entgegen-
wirken. Auch wenn wir zu diesem Zeitpunkt noch keine 
empirischen Belege anführen können, so stellen wir doch 
aus Erfahrungsberichten fest, dass Schulleiter/innen eine 
Schlüsselrolle spielen und wahrscheinlich einen merkba-
ren Einfluss auf die Nachhaltigkeit der Umsetzung haben. 
Laut aktuellen Berichten von Trainern/innen und Teil-
nehmern/innen wirkt sich die Teilnahme von Schulleiter/
innen nicht negativ auf die Atmosphäre oder Offenheit 
aus. Neben den normativen Aspekten der Gewalt setzt die 
Intervention an individuellen Punkten an, um den Kreis-
lauf der Gewalt zu durchbrechen. Auf die individuellen 
inhaltlichen Aspekte und deren methodische Umsetzung 
soll bei der detaillierten Beschreibung der Sitzungen ein-
gegangen werden.

Aufbau und Durchführung von ICC-T
Mithilfe eines Manuals1 und einer intensiven Vorbe-

reitung können geeignete Fachleute (z. B. Lehrer/innen, 
Psychologen/innen) die Intervention durchführen. Es ist 
hilfreich, wenn Trainer/innen mit dem Arbeitsalltag von 
Lehrern/innen vertraut sind. Eine sorgfältige Vorberei-
tungsphase ist notwendig, um mögliche Fragen der Teil-
nehmenden beantworten zu können und Diskussionen 
über kontroverse Themen zu leiten. Es empfiehlt sich, die 
Intervention während den Schulferien durchzuführen, 
weil so alle Lehrkräfte einer Schule teilnehmen können. 
Gleichzeitig können so die Räumlichkeiten der Schule ge-
nutzt werden. Das Training sollte von mindestens zwei 
Trainer/innen durchgeführt werden, die aus dem jeweili-
gen sprachlichen und kulturellen Kontext der Teilneh-
mer/innen kommen. Die optimale Gruppengröße liegt 
zwischen 20 und 30 Teilnehmer/innen. Kosten, die im 
Rahmen des Trainings entstehen sind eine Aufwandsent-
schädigung und evtl. Reise- und Unterkunftskosten der 
Trainer/innen, Druckkosten der Trainingsmaterialien 
und möglicherweise Verpflegung für die Teilnehmer/in-

nen. Im Rahmen von Forschungsprojekten wird die In-
tervention kostenfrei für die Lehrer/innen angeboten, au-
ßerdem erhalten sie ein Zertifikat, wenn sie an mindes-
tens vier vollen Tagen teilgenommen haben.

In einem 5½-tägigen Workshop mit insgesamt 22 Sit-
zungen werden die folgenden Themenbereiche behandelt: 
(a) Lehrer/in-Schüler/in-Interaktion, (b) Prävention von 
Gewalt, (c) wirksame Disziplinierungsstrategien, (d) Er-
kennen und Unterstützen belasteter Schüler/innen und (e) 
Implementierung im Schulalltag (siehe Tabelle 1 in den er-
gänzenden Materialien, verfügbar unter www.karger.com/
doi/10.1159/000525237). Im Folgenden sollen die fünf 
Themenbereiche ausführlicher beschrieben werden.

1. Lehrer/in-Schüler/in-Interaktion. Da die Interventi-
on in Ländern durchgeführt wird, in denen Gewalt in der 
Erziehung gesellschaftlich akzeptiert ist und teilweise er-
wartet wird, gilt es zu Beginn, den Widerstand abzubau-
en. Am ersten Tag liegt der Fokus auf der Entwicklung 
von Kindern, Kommunikation mit Kindern und Lehrer/
innen als Rollenbilder – das Thema Gewalt wird am ers-
ten Tag bewusst ausgespart. Diese Sitzungen dienen als 
niedrigschwelliges Angebot sich mit der Thematik ausei-
nanderzusetzen, um der Skepsis entgegenzuwirken und 
Interesse zu wecken. Neben dem Abbau von Widerstand 
soll die professionelle Identität der Lehrkräfte diskutiert 
und erweitert werden. Diese Sitzungen haben zum Ziel, 
Empathie und Verständnis für das Verhalten der Schüler/
innen zu fördern, das Bewusstsein für die Verantwortung 
der Lehrer/innen als Vorbild zu schärfen, eine gute Lern-
atmosphäre zu schaffen und die Interaktion zwischen 
Lehrern/innen und Schülern/innen zu verbessern. Leh-
rer/innen sollen ihre Verantwortung nicht in der reinen 
Wissensvermittlung sehen, sondern ihren Einfluss auf 
die persönliche Entwicklung von Schülern/innen erken-
nen. Das Veranschaulichen und Erleben von Einfluss-
möglichkeiten und Handlungskompetenzen kann zudem 
der oftmals beschriebenen Hilflosigkeit entgegenwirken 
[Spilt et al., 2011].

2. Prävention von Gewalt. Der kognitive Perspektiv-
wechsel wird nicht nur durch das Verständnis für das 
Verhalten von Kindern, sondern auch durch das Wissen 
über die Konsequenzen von Gewalt gegen Kinder erzielt. 
In diesen Sitzungen werden Teilnehmer/innen für nega-
tive Folgen von körperlicher und emotionaler Gewalt 
sensibilisiert. Neben der kognitiven Veränderungsbereit-
schaft, soll eine Veränderungsbereitschaft auf emotiona-
ler Ebene stattfinden. Als zentraler Wendepunkt wird 
von den Trainern/innen immer wieder die Sitzung zu 
Selbstreflektion beschrieben. In dieser Doppelsitzung set-
zen sich Teilnehmer/innen mit eigenen Gewalterfahrun-
gen in der Kindheit und dem Zusammenhang mit ihrem 
aktuellen Verhalten auseinander. Dabei ist es wichtig, 
dass die Teilnehmer/innen die Gefühle und Gedanken, 
die sie als Kinder durch körperliche Züchtigung erfahren 
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haben, wieder erleben. Die Teilnehmer/innen sollen sich 
zudem bewusst mit den Emotionen und Kognitionen 
auseinandersetzen, die sie haben, wenn sie Gewalt an-
wenden. Das Wiedererleben und das bewusste Reflektie-
ren der Gefühle ermöglichen einen emotionalen Perspek-
tivwechsel, auf den die meisten Teilnehmer/innen mit 
großer Betroffenheit reagieren. Durch die Selbstreflekti-
on über eigene Erfahrungen mit physischer und psychi-
scher Gewalt in der Kindheit und das aktuelle eigene Ver-
halten gegenüber Kindern werden die Erfahrungen und 
das aktuelle Verhalten mit den dazugehörigen Gefühlen 
und deren Folgen in Verbindung gebracht. Das zuvor 
theoretische und abstrakte Modell des Kreislaufes der 
Gewalt wird dadurch sehr persönlich und konkret. Diese 
Erkenntnis könnte als ausschlaggebender Wendepunkt 
in der Veränderungsbereitschaft interpretiert werden.

Zudem kann die Reflektion über das eigene Erleben 
bei der Bestrafung von Kindern Selbstbeobachtungsver-
halten aktivieren, was sich wiederum präventiv auf Ge-
walt gegen Kinder auswirken kann [Michie et al., 2009]. 
Durch das Bewusstmachen der eigenen negativen Gefüh-
le und Gedanken, wie Schuld und Scham aufgrund des 
eigenen Handelns (z. B. ein Kind schlagen), wird dieses 
negativ besetzt. Dadurch stehen der unmittelbaren Com-
pliance des Kindes die negativen Gefühle und Gedanken 
gegenüber. Die negativen Gefühle und Gedanken werden 
mit dem eigenen Verhalten verknüpft, was die Wahr-
scheinlichkeit für das Verhalten reduziert.

3. Gewaltfreie Erziehungsstrategien. Sobald eine kogni-
tive und emotionale Veränderungsbereitschaft vorhan-
den ist, kann damit begonnen werden, alternative Strate-
gien zu erarbeiten. In diesem Themenbereich werden 
verschiedene Strategien zur Verhaltensmodifikation ein-
geführt. Zusammen mit den Lehrkräften sollen konkrete 
Möglichkeiten zur Aufrechterhaltung und Verstärkung 
positiven Verhaltens und zur wirksamen Änderung oder 
Verbesserung von Fehlverhalten erarbeitet und geübt 
werden. Um eine umfassende Verhaltensveränderung zu 
erlangen, werden Kognitionen, Verhalten und Emotio-
nen adressiert. Es wird Wissen über alternative Strategien 
vermittelt. Die Strategien werden zusammen diskutiert, 
erarbeitet und in Rollenspielen geübt. Schließlich wird 
das Erleben in den Rollenspielen reflektiert. Durch die 
Vermittlung von gewaltfreien Alternativen, soll eine 
Handlungskompetenz bei den Lehrern erreicht werden 
und das Gefühl der Hilflosigkeit, das durch einen Mangel 
an Alternativen entsteht, reduziert werden. Um Frustra-
tion vorzubeugen ist es wichtig, immer wieder deutlich zu 
machen, dass die Wirkung der alternativen Methoden 
Zeit braucht [Kwasnicka et al., 2013]. Deshalb ist die Aus-
einandersetzung mit kurz- und langfristigen Verhaltens-
veränderungen der Kinder ein wiederkehrendes Thema.

4. Unterstützung von belasteten Schüler/innen. In die-
sen Sitzungen soll das Bewusstsein für häufige emotiona-

le und Verhaltensprobleme von Kindern, die bei der Be-
wältigung schwieriger Lebenssituationen entstehen kön-
nen, geweckt werden. Lehrer/innen sollen lernen diese 
Kinder zu erkennen und im schulischen Rahmen zu un-
terstützen. Ein zentraler, wiederkehrender Aspekt ist, 
Verständnis für das Verhalten von Kindern durch Per-
spektivübernahme zu entwickeln. Dadurch kann es gelin-
gen, das Fehlverhalten von Kindern nicht persönlich zu 
nehmen. Anstatt auf das Verhalten des Kindes zu reagie-
ren, können die Bedürfnisse des Kindes durch eine pro-
fessionelle Interpretation des Verhaltens adäquat adres-
siert werden [Johnson et al., 2019]. Das wiederum hat po-
sitive Auswirkungen auf die Lehrer/innen-Kind- 
Beziehung, vermindert Machtkämpfe, trägt zur Selbst-
wirksamkeit der Lehrkraft bei und wirkt der Hilflosigkeit 
entgegen [Kaltenbach et al., 2018].

5. Implementierung und Integration in den Schulalltag. 
Um die Effektivität zu erhöhen und die Umsetzung der 
alternativen Methoden zu gewährleisten, müssen eben-
falls individuelle und Umfeld-bezogene Aspekte berück-
sichtigt werden [Ozer, 2006]. In diesen Sitzungen sollen 
konkrete Konzepte entwickelt werden, wie die gelernten 
Strategien im Schulalltag umgesetzt werden können. Die 
Pläne zur Umsetzung sollen so konkret wie möglich sein, 
um die Wahrscheinlichkeit für die tatsächliche Umset-
zung im Alltag zu erhöhen [Achtziger et al., 2008]. Die 
individuelle Handlungsbereitschaft und -fähigkeit soll 
unter anderem durch Rollenspiele aktiviert werden. Da 
das berufliche Umfeld ein wichtiger Faktor ist, werden 
die Möglichkeiten zur Unterstützung und der gegenseiti-
ge Austausch mit Kollegen/innen thematisiert [Ozer, 
2006]. Deshalb wird über Unterstützungsmöglichkeiten 
(zwischen Schulleitung und den Lehrkräften aber auch 
den Lehrkräften untereinander), Wege zur Verbesserung 
des Arbeitsklimas und Möglichkeiten zur Supervision 
und Zusammenarbeit mit psycho-sozialen Beratern und 
Eltern diskutiert. Dadurch soll die Nachhaltigkeit der 
Veränderung auf Schulebene gestärkt werden. Zusätzlich 
findet eine Auseinandersetzung mit den unveränderten 
gesellschaftlichen Normen statt und soll helfen, Strategi-
en zu entwickeln, diesen zu begegnen.

Methoden wie theoretische Inputs, Diskussionen, 
Kleingruppenarbeit, Selbstreflexion und Übungen in 
Rollenspielen sollen dazu beitragen, den Workshop pra-
xisnah zu gestalten und eine aktive Beteiligung zu för-
dern. In vielen Sitzungen werden verschiedene Methoden 
miteinander kombiniert.

Aktueller Stand der Forschung zu ICC-T

Die Durchführbarkeit und die Effektivität der Inter-
vention ICC-T zur Reduktion von Gewalt an Schulen 
konnte bisher in verschiedenen Studien in unterschiedli-
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chen Ländern gezeigt werden. In einer Machbarkeitsstu-
die, in der das Training in einer tansanischen Grundschu-
le mit 30 Lehrern/innen evaluiert wurde, war die Motiva-
tion und Akzeptanz der Trainingsinhalte zu Beginn der 
Intervention sehr hoch. Viele Teilnehmer/innen gaben 3 
Monate nach der Intervention an, viele der gelernten 
Strategien im Arbeitsalltag zu integrieren. Ein Großteil 
der Lehrkräfte berichtet von einer Verbesserung in der 
Beziehung zu Schülern/innen und des Verhaltens von 
Schülern/innen [Kaltenbach et al., 2018]. In Cluster-ran-
domisierten kontrollierten Studien in Tansania in acht 
Sekundarschulen mit insgesamt 158 Lehren/innen und 
486 Schülern/innen und zwölf Grundschulen mit 173 
Lehrern/innen und 914 Schülern/innen nahm die Gewalt 
gegen Kinder nach dem Selbstbericht von Lehrer/innen 
und Schüler/innen in der Interventionsgruppe signifi-
kant ab [Nkuba et al., 2018; Masath et al., 2020]. Des Wei-
teren änderten sich die Einstellungen der Lehrer/innen 
zu Gewalt. Außerdem nahm in den Grundschulen die 
Gewalt zwischen den Schülern/innen signifikant ab. Das 
spricht für einen Spill-Over-Effekt der Trainingsinhalte 
und unterstreicht die Funktion der Lehrer/innen als Rol-
lenbilder für Schüler/innen [Masath et al., 2020]. Ähnli-
che Ergebnisse konnten in einer Cluster-randomisierten 
kontrollierten Studie in Uganda gezeigt werden: 548 
Schüler/innen und 343 Lehrkräfte der Interventions-
gruppe in zehn Schulen berichteten bei Follow-up von 
signifikant weniger emotionaler und physischer Gewalt 
[Ssenyonga et al., 2022]. Die Intervention ICC-T hat den 
Anspruch, für verschiedene Settings einfach anpassbar zu 
sein und effektiv in verschiedenen Schulformen, Kultu-
ren und Gesellschaften zu einer Reduktion der Gewalt zu 
führen. Erste Hinweise gibt es durch die Ergebnisse aus 
Tansania und Uganda in Sekundar- und Grundschulen. 
Aktuell wird die Intervention in einer Multi-Center Clus-
ter-randomisierten kontrollierten Studie in Tansania, 
Uganda und Ghana untersucht. In dieser Studie sind 72 
Schulen, mehr als 1’000 Lehrkräfte und mehr als 2’500 
Schüler/innen in Grund- und weiterführenden Schulen 
eingeschlossen [Scharpf et al., 2021]. Damit ist ein einzig-
artiger Vergleich in drei verschiedenen kulturellen Set-
tings in West- und Ostafrika möglich, in denen die 
Rechtslage zu Gewalt an Schulen unterschiedlich ist – ge-
sellschaftlich aber in allen Ländern akzeptiert ist. Durch 
die repräsentativen Stichproben innerhalb der Länder er-
hoffen wir uns, Aussagen über die Generalisierbarkeit der 
Ergebnisse machen zu können. Nach einer vielverspre-
chenden Machbarkeitsstudie in Haiti wird die Interven-
tion nun in einer Cluster-randomisierten Studie mit 36 
Schulen untersucht [López García et al., 2022]. Eine wei-
tere Machbarkeitsstudie läuft derzeit zudem in Pakistan 
und soll nach erfolgreichem Abschluss auch in einer 
Cluster-randomisierten kontrollierten Studie untersucht 
werden. Damit erhoffen wir uns, in den kommenden Jah-

ren Aussagen über die Anpassungen und Generalisier-
barkeit der Intervention machen zu können und maß-
geblich zur Prävention von Gewalt beitragen zu können.

Ausblick

Da gesellschaftlich akzeptierte Gewalt in der Erzie-
hung verschiedene Ursachen und aufrechterhaltende 
Faktoren hat, muss die Prävention umfassend gestaltet 
sein. Die Intervention ICC-T adressiert viele der Fakto-
ren, die mit Gewalt durch Lehrer/innen in Verbindung 
stehen, wie Einstellungen, Normen, die Auseinanderset-
zung mit dem Kreislauf der Gewalt, das Hinterfragen von 
Glaubenssätzen, Perspektivwechsel und den Mangel an 
Handlungsalternativen. Um diese Themen umzusetzen, 
werden verschiedene Methoden eingesetzt. Die oben be-
schriebenen Studien zeigen, dass die Intervention effektiv 
zu einer Reduktion von Gewalt führt. Allerdings können 
wir bislang nur Aussagen über die Effektivität des Ge-
samtpaketes der Intervention machen, nicht aber über 
die Wirkung einzelner Methoden und Themenbereiche 
und deren Interaktion. Die in diesem Artikel vermuteten 
Wirkmechanismen scheinen plausibel, sollten jedoch 
noch systematisch untersucht werden.

Verhaltensänderung ist ein Prozess. Um zu verstehen, 
welche Rolle die Dynamik der Intervention (Verände-
rungsbereitschaft, Handlungskompetenz und Hand-
lungsbereitschaft), die Trainingsatmosphäre, die behan-
delten Themen und verwendeten Methoden spielen und 
wie sie miteinander interagieren, sollte in zukünftigen 
Studien eine Prozessevaluation der Intervention stattfin-
den [Heino et al., 2021]. Ziel ist es, die kausalen Prozesse 
der Verhaltensveränderung zu verstehen. Auch differen-
tielle Aspekte, wie die Intervention in verschiedenen 
Gruppen wirkt, könnten weiter zum Verständnis von 
Veränderungsprozessen beitragen [Beattie et al., 2022]. 
Dabei sollten zukünftige Studien untersuchen, was zu ei-
ner Veränderung der Normen innerhalb des Systems 
Schule führt und wie diese mit individuellen Einstellun-
gen interagieren. Zudem ist bisher ungeklärt, welche Rol-
le dabei die Schulleitungen, andere Autoritätspersonen, 
oder Eltern spielen und welche Aspekte der Intervention 
sich auf das Schulklima und Kommunikation zwischen 
den Lehrern/innen auswirken. Weitere Aspekte, die es 
weiter zu untersuchen gilt, sind, welche Methoden zu ei-
nem verbesserten Perspektivwechsel, erhöhter Selbst-
wirksamkeit, verringerter Hilflosigkeit, Motivation etc. 
beitragen und welche individuellen Unterschiede es gibt, 
sowie welche Faktoren, z. B. Stress oder die Umsetzung 
Supervision, die Nachhaltigkeit der Intervention beein-
flussen.

Die Intervention kann effektiv zur Reduktion von Ge-
walt beitragen, hat aber ihre Grenzen. Umfeld-bezogene 
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Aspekte struktureller Natur, wie enorme Klassengrößen 
oder fehlende Ausstattung, können durch das Training 
nicht verändert werden. Immer wieder werden wir im 
Rahmen der Projekte auf die Dringlichkeit angespro-
chen, Kinder im häuslichen Umfeld vor Gewalt zu schüt-
zen. Aus folgenden Gründen haben wir uns zunächst auf 
den schulischen Kontext konzentriert: Zum einen bieten 
Schulen die einzigartige Möglichkeit einer strukturierten 
Umsetzung flächendeckender präventiver Programme. 
Zum anderen sind Schulen oft der Ausgangspunkt gesell-
schaftlicher Veränderungen. Bisherige Befunde zeigen, 
dass die Gewalt durch Lehrer abnimmt und sich das Ver-
halten der Kinder im schulischen Kontext ändert – ob-
wohl Kinder im häuslichen Umfeld unverändert Gewalt 
ausgesetzt sind. Dennoch sehen wir den Bedarf präventi-
ver Interventionen für Eltern und Erziehungsberechtigte. 
Ein Ergänzungsmodul, durch das Eltern zusätzlich in die 
Intervention miteinbezogen werden, scheint in einer ers-
ten Machbarkeitsstudie sehr vielversprechend zu sein. 
Ob die Kinder von dieser erweiterten schul-basierten In-
tervention, die sowohl Lehrkräfte als auch Eltern ein-
schließt, mehr profitieren, muss sich jedoch noch zeigen.
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